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Beispiele intergenerationellen Lernens

Voneinander lernen

• Bildung

So spielten wir früher -
so spielen wir heute
«Was habt ihr denn früher gespielt?» -
«Klipp.» - «Kenn ich nicht, was ist denn
das?» - «Das ist ein Stockspiel. Und wo-
mit spielt ihr?»

20 Kinder im Alter von zehn bis drei-
zehn und zwölf Seniorinnen zwischen
60 und 70 Jahren aus Göttingen trafen
sich von Januar bis März 1997 an zehn

Mittwochnachmittagen, um die

Spiele der jeweils anderen Gene-
ration kennen zu lernen und
zu spielen. Die Museums-
pädagogin Kerstin Gross-

mann hatte eine Di-
plomarbeit zum The-
ma «Intergeneratio-
nelles Lernen im
Museum» geschrie-
ben und dank des

Göttinger Mu-
seumsverbundes
eine Plattform er-
halten, um ihre
Ideen umzusetzen.
Die Teilnehmerin-
nen (es meldeten
sich nur Frauen und
Mädchen) wurden
über Aktionen in Schu-

len, Altersheimen und
Kirchgemeinden sowie über
die Lokalpresse gefunden.
Nach einer Kennenlernphase
brachten die Kinder ihre Gameboys,
Stickeralben oder Barbiepuppen und
die Seniorinnen Brettspiele, Kreisel und
Kartenspiele mit ins Museum und stell-
ten diese der anderen Generation vor.
Als Grund für ihre Teilnahme gaben die
Kinder an, sie seien neugierig auf ältere
Menschen und ihre Spiele. Bei den Da-

men stand das Bedürfnis im Vorder-
grund, ihre Erinnerungen zu beleben
und neue Leute kennen zu lernen.

Anfangs stand das Interesse an den
Spielen im Vordergrund. Immer mehr
gewann jedoch der Wunsch an Bedeu-

tung, das Museum genauer kennen zu
lernen. Vor und nach den Treffen sahen
sich Alt und Jung auf eigene Faust in
den Ausstellungen um, und vor allem
die Kinder wollten sich einzelne Objek-

te von der Museumspädagogin einge-
hend erklären lassen.

Das Projekt ermöglichte nicht nur
den Kindern und den Seniorinnen,
sondern auch den Eltern einen neuen,
lebendigen Zugang zum Museum. Es

wurde mit einem gemeinsamen Spiele-
fest abgeschlossen.

Vorlesen - erzählen —

miteinander reden
Sie sitzen auf Kissen, liegen auf dem al-

ten Sofa in der Ecke, lümmeln sich auf
dem Boden. In der Mitte auf einem
Lehnstuhl thront ein alter Herr mit ei-

nem Buch auf dem Schoss. «Das tapfe-
re Schneiderlein» liest er vor. Die Kin-
der haben «Opa Hansel» zu Gast, einen
von 30 Senioren, die regelmässig für
mehr als 800 Kinder in Mainz und Um-
gebung für eine Lesestunde zur Verfü-

gung stehen. Meistens bleibt es nicht
beim Vorlesen. Die Kinder wollen Din-
ge erklärt haben, die sie in den alten

Märchen nicht verstehen. Sie wollen
das Märchen nachspielen, sie stellen
Verbindungen zum Alltag her.

Das Projekt «Erzähl doch mal!» wur-
de von Sigrid Stecker, der Verantwort-
liehen für Leseförderung in Kindergar-
ten und Schule bei der Stiftung Lesen in
Mainz, ins Leben gerufen. Begonnen
hatte es vor zwanzig Jahren, als im
Mainzer Gutenberg-Museum erstmals

von einer Einzelperson Vorlesestun-
den für Kinder angeboten wur-

den. Die Nachfrage wurde mit
der Zeit so gross, dass die

Stiftung Kontakte mit Se-

nioren aufzubauen be-

gann. Heute haben
die 30 Vorleserinnen
und Vorleser an
zwanzig Vorleseor-
ten in der Stadt
Mainz und Umge-
bung reichlich zu
tun. In zweitägi-
gen Kurzsemina-
ren werden Inter-
essierte in diese

Aufgabe eingeführt.
Vorgelesen wird

hauptsächlich in Kin-
dertagesstätten und

Horten zu fest vereinbar-
ten Zeiten, zum Beispiel al-

le vier Wochen einen Nach-

mittag.
Ziel der Stiftung Lesen in Mainz ist

es, wieder Freude am Lesen zu vermit-
teln, aber auch der Kampf gegen den

Analphabetismus. Über die Kinder sol-
len jene Familien erreicht werden, die
lieber den Fernseher einschalten, als

nach einem Buch zu greifen.

Die Beispiele wurden der Dokumen-
tation «Dialog der Generafionenen»

38/f 997 des KAB/Tn/ormafionsdiensfes
entnommen. Diese Dokumentation kann

bezogen werden bei/n Bundesministerium

/iir Familie, Senioren, Frauen und /ugend,
D-53Ü07 Bonn.
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